Beiträge zur älteren Geschichte der Benediktinerabtei 

Degglngen lm Ries 1 ). 

Von 

Pfarrer Dr. Joseph Zeller in Ringingen (Württemberg). 


!) Vgl. Anton Steichele, Das Bistum Augsburg III (1872), 
628—649; diese grundlegende Arbeit wird im folgenden kurz zitiert 
als Steichele S. 630 bezw, Steichele Anm. 2. 
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In Deggingen (B.-A. Nördlingen) bestand wenigstens 
seit der Mitte des 10. Jahrhunderts eine dem hl. Martin 
geweihte Abtei. Sie befand sich im Besitze der Eltern 
oder Vorfahren (»parentes«) Kaiser Heinrichs II., der sie 
selbst mit weiteren Gütern ausstattete und am 11. Oktober 
1016 zu Frankfurt a/M. (oder schon vorher) der Oberherr¬ 
lichkeit der von ihm gestifteten bischöflichen Kirche in 
Bamberg übergab, nachdem er das Dorf Deggingen schon 
am 1. November 1007 gleichfalls zu Frankfurt an Bamberg 
geschenkt hatte. 

Die Schenkungsurkunde von 1007 ist im Original auf uns ge¬ 
kommen 1 ), während die Urkunde von 1016 nicht im Origi¬ 
nal, wie noch Steichele annahm, sondern nur in Diplom¬ 
form aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts (aus dem 
Bamberger Archiv stammend, jetzt im Kgl. Bayer. Reichsarchiv) vor- 
liegfr*). Über den geschichtlichen Wert des Diploms urteilt der neueste 
Herausgeber, H. B r e ß 1 a u, in seiner besonnenen Weise (MGH. DD. III, 
459 1); »Ist sein Inhalt somit an sich unverbürgt, so zeigt doch das 
Dictat, dass ein von [dem Notar] GD verfasstes und dem Eschatokoll 
nach auch geschriebenes Diplom Heinrichs für seine Herstellung be¬ 
nutzt worden ist. Gehörte diesem auch noch der Satz Porro —■ pos* 
ßideant (Z. 34 bis Z. 37 [Steichele S. 630]) an, was wir zwar 
nicht bestimmt behaupten können, aber für wahrscheinlich halten, so 
würde das verlorene Diplom eine BeBitzbestätigung enthalten haben; 
vielleicht war dem Kloster auch der kaiserliche Schutz verbrieft wor¬ 
den«. Als eine Interpolation sei sicherlich der die Rechte 
des Vogts betreffende 1 Abschnitt [von Steichele in 
Anm. 7 abgedruckt] anzusehen, der mit dem Zusatz hinter der Da- 

! ) MGH. DH II (= Monum. Germ, historica, Abteilung Dipiomata, 
und innerhalb derselben das Diploma Heinrici II* Nr. . . .), 155 — 
Mon. Boiea 28a, 375 f.; teilweise abgedruckt bei Steichele S, 629. 

2) MGH. DH II, 357 = Mon.Boica 28a, 4601; bei Steichele 
S. 629 f. und 632 fast vollständig abgedruckt. 
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tierung einer anderen Urkunde Heinrichs II. für BambergD grössten¬ 
teils wörtlich übereinstimme und mit ihm auf die gleiche Quelle, 
eine Aufzeichnung über die Rechte der Vögte in den Bamberger Be¬ 
sitzungen, zurücbgehe. Jedenfalls um dieser Interpolation willen sei 
das jetzt noch vorhandene Exemplar hergestellt worden, und es liege 
die Vermutung nahe, dass dies geschehen sei, als Bischof Otto I. von 
Bamberg die seinem Stift durch längere Zeit entfremdete Abtei zurück¬ 
erworben hatte. »Damals lag gewiss eine besondere Veranlassung 
vor, die Vogteirechte zu regeln und mit denen auf anderen bam- 
bergischen Besitzungen in Übereinstimmung zu bringen * Von der 
bei Steichele nicht abgedruckten Pönformel, die den Schluss der 
Urkunde bildet, meint Breßlau, es sei möglich, aber nicht gewiss, dass 
auch sie erst damals beigefügt wurde. 

Da die Urkunde vom ll.Okt. 1016 allem nach keine Schenkung, 
sondern nur eine Besitzbestätigung enthält 2 ), so wirft derselbe 
Gelehrte die Frage auf, ohne säe entscheiden zu wollen, ob die Schen¬ 
kung der Abtei Deggingen an Bamberg schon in der des Ortes Deg- 
gingen (d.d. 1. Nov. 1007) einbegriffen war 3 ). Heinrich schenkte zwar 
den ihm eigentümlich zugehörenden Ort Deggingen an Bamberg »nna 
cum Omnibus eius pertinentiis sive adhaerentiis, videlicet v i c i s, 
vi 11 i s, ae ccl e s i is, servis et ancillis, edificiis, terris« etc.; allein 
diese Beschreibung des Inhalts der Schenkung ist rein formelhaft 4 ) 
und gestattet deshalb keine nähere Vorstellung über denselben. Es 
ist somit nicht sehr wahrscheinlich, dass auch die Abtei in der Schen¬ 
kung vom 1. Nov. 1007 enthalten war; vielleicht ist die wirkliche 
Schenkungsurkunde für die Abtei spurlos verschwunden. 

Die Bischöfe von Bamberg erhielten 1007 von Heinrich II. freie 
Gewalt, den Ort Deggingen mit aller Zubehör in Besitz zu nehmen 
und ganz nach ihrem Gutbefinden zum Besten des Bistums zu ver¬ 
wenden (»tenendi, possidendi seu quicquid sibi libeat modis Omnibus 
in usum episcopatus inde faciendi«). Über die Schicksale dieses bam- 
bergischen Besitzes, der, wie Steichele aus der Erwähnung von 
bambergischen Ministerialen (Siegfried von Ziswingen, Konrad von 
Balgheim, Konrad und Beringer von Nördlingen) im schwäbischen 


1) MGH. DH II, 152 Anm. n. 

2 ) Vgl. die Perfekta: contradidimus — dedimus. Breßlau gibt 
deshalb diesem Diplom die Überschrift: »Heinrich urkundet in betreff 
der an das Bistum Bamberg geschenkten Abtei Deggingen«. 

3 ) Vgl. auch A. H a u c k, Kirchengeschichte Deutschlands HI 
3/4. Aufl. (1906), 425 f. 1014. 

4 ) . Sie findet sich auch bei der Schenkung vieler anderer Orte, 
wo es sich um ein Kloster nicht handeln kann; vgl. die Urkunden 
Heinrichs für Bamberg: MGH. DH H, 118—135. 
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Ries in einer Urkunde Kaiser Konrads III. vom. 4. Febr. 1147 schloss 1 ), 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts noch vorhanden war, sind wir 
nicht weiter unterrichtet; er muss bald ganz verschwunden sein. 
Später (unbekannt seit wann) gehörte das meiste Gut im Ort Deg- 
gingen den Grafen von Öttingen; auch das Kloster besass sehr wenig 
im Ort. 

Nach dieser Abschweifung kehren wir zur Geschichte 
der von Heinrich 1016 oder schon früher an Bamberg ge¬ 
schenkten Abtei Deggingen zurück. Dieselbe entwand sich 
schon bald der Oberherrlichkeit Bambergs wieder oder wurde 
ihr sonst auf eine Weise früh entfremdet 2 ), bis Bischof 
Otto I. der Heilige sie wieder an sein Stift brachte. 

Für letztere Angabe konnte sich Steichele seiner¬ 
zeit nur auf einen sehr späten, allerdings offenkundig aus 
alten Quellen schöpfenden, Gewährsmann berufen, nämlich 
auf den Abt Andreas Lang von Michelsberg bei Bamberg 
(1483—1502) 3 ). Seitdem wurde dessen Vorlage von 0. Hol- 
der-Egger als die älteste Quelle über den hl. Otto er¬ 
mittelt ; sie ist von einem in Bamberg lebenden Zeitgenossen, 
wahrscheinlich einem Mönche von Michelsberg, bald nach 
dem Tode des Heiligen verfasst und von dem ersten Bio¬ 
graphen, dem Mönche von Prüfening, bereits ausgeschrieben. 
Holder-Egger hat sie unter dem Titel: »Relatio de piis 
operibus Ottonis episcopi Bambergensis« in MGH. SS. XV, 

b S tu m pf, Reichskanzler III, 137; Reg Boica 1,185; G. Grupp, 
Öttingische Regesten 1. Heft (1896) S. H (Nr, 7); vgl. Steichele, 
Bist. Augsburg III, 1173f. 1179. 1183. 

2 ) Die von Hauck, Kirchengesch. Deutschlands III, 711 f. ge¬ 
schilderte Episode vom Jahre 1061 (wegen Reform eines bambergischen 
Frauenklosters entspinnt sich ein heftiger Streit zwischen Bischof 
Günther von Bamberg und der Kaiserinwitwe Agnes), die dieser For¬ 
scher auf Neuburg a. D. zu beziehen geneigt ist, könnte auch auf 
Deggingen zu beziehen sein ; doch ist dies nicht gerade wahrscheinlich. 

3 ) Die Stelle ist in MGH. SS. XII, 909 (das Zitat hei Steichele 
Anm. 6 ist missverständlich) unter den »Excerpta de Ottone episcopo 
Babenbergensi« gedruckt. Über die schriftstellerische Tätigkeit des 
^Abts Andreas Lang, eines Zeitgenossen des Tritheinius, handelt neue- 
stens die (mir nicht zugängliche) Schrift von J. Faßhinder, Der 
Catalogus sanctorum Ord. s. Benedicti des Abts Andreas von Äfichels- 
berg (Bonn 1910). 
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II (1888) pag. 1151—1166 erstmals veröffentlicht. Damit 
ist diese Notiz, die sich die späteren Biographen auffallender¬ 
weise entgehen Hessen, jedem Zweifel entrückt; sie lautet; 
»Abbaciam sanctimonialium in RetiaTeggingen per 
multos annos abalienatam ecclesiae suae sanctus Otto epis- 
copus restituit« *). Wir wissen also aus zuverlässigster Quelle, 
dass die Abtei des hl. Martin in Deggingen von Haus aus 
und noch im Anfang des 12. Jahrhunderts ein Frauen¬ 
kloster war 1 2 * ). Nach dem Wortlaut der Quelle, die nur 
von einer Restitution spricht, ist auch nicht anzunehmen, 
dass der hl. Otto selbst noch die Umwandlung des Frauen¬ 
klosters in eine Mönchsabtei des Benediktinerordens vor¬ 
genommen hat a ). Wäre auf die späte Lokaltradition, welche 
die Wiedererwerbung des Klosters für das Hochstift Bam¬ 
berg ins Jahr 1138 setzt 4 ), irgendwelcher Verlass, so läge 
die Annahme nahe, dass der grosse Bischof, der sich ja 
in hervorragender Weise um die Klöster angenommen hat, 
durch den Tod (gest. 30. Juni 1139) verhindert wurde, seine 
Pläne mit Kloster Deggingen auszuführen; denn dass es 
ihm von Anfang an nicht bloss [um dessen Wiedergewin¬ 
nung für seine bischöfliche Kirche, sondern zugleich um 
Klosterreforraen zu tun war, darf wohl angenommen werden. 

Deggingen blieb also auch, nachdem es zum zweiten- 

1 ) 1. c. p. 1163 (nr. 29); von Abt Andreas wortwörlich wiederholt. 

2 ) Ob ein eigentliches Kloster (Ord. s. Bened.) oder Kanonissen- 
stift, muss dahingestellt bleiben. 

5 ) Anders Steichele S. 631 f. 

4 ) Corb. Khamm, Hierarchia Augustana. Pars III. Regnlaris 
(1719) p. 240; Steichele Anm. 6. Es ist schlechterdings unmöglich, 
den Zeitpunkt dieses Ereignisses genauer' zu bestimmen; in Betracht 
kommen etwa die Jahre 1115—1139. Otto wurde als Bischof investiert 
am 25. Dezember 1102, von P. Paschalis II. geweiht am 13. Mai 1106; 
1124/25 und wieder 1128 weilte er in Pommern. — Khamm 1. c. be¬ 
hauptet, K. Lothar (f 1137 Dez. 3/4 — Khamm lässt ihn am 3. Dez. 
1138 sterben) und Papst Innocenz II. 1140 hätten die Wiedererwerbung 
des Klosters Deggingen für Bamberg bestätigt; diese kaiserlichen 
bezw. päpstlichen Privilegien, von denen Steichele keine Notiz ge. 
nommen hat, sind aber wohl ebenso apokryph wie die Papstbullen 
von 1278, 1285 und 1306 (Khamm !,c. p. 241), die Steichele gleich¬ 
falls nicht heranzieht. 
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mal der Oberhoheit des Hochstifts Bamberg unterworfen 
worden war, zunächst noch Frauenabtei. Fehlt auch über 
die Vorsteherinnen derselben (Äbtissinnen) von der Ent¬ 
stehungszeit an bis zu ihrer Umwandlung in ein Männer¬ 
kloster jede Nachricht, so hat uns doch das Totenbuch des 
Klosters Michelsberg bei Bamberg 1 ) in Einträgen des 12. 
Jahrhunderts (zwischen 1120 und 1180) die Namen von 
zwei Schwestern aufbewahrt 2 ), die höchst wahrscheinlich der 
Zeit angehören, welche zwischen der abermaligen Unter¬ 
werfung des Klosters unter Bamberg und seiner Umwand¬ 
lung in eine Mönchsabtei liegt 3 ). 

Die schon mehrfach besprochene Um wan d 1 un g der 
Martinsabtei in ein Männerkloster, die wohl schon 
von dem hl. Otto geplant, aber nicht mehr zur Durch¬ 
führung gebracht worden war, erfolgte wenige Jahre nach 
seinem Tode, spätestens 1142. In diesem Jahre nämlich 
wurde — jedenfalls von Egilbert, dem Nachfolger Ottos 
auf dem Bischofsstuhl von Bamberg — der Mönch Mar- 
quard (Markwart) von Michelsberg als erster Abt an die 
Spitzendes neugegründeten Mönchsklosters Deggingen ge¬ 
stellt, »in welchem er eine äusserst erspriessliche und segens¬ 
reiche Tätigkeit entfaltete« 4 ). Die neue Männerabtei war 


1 ) C. A. Schweitzer hat im VII. Bericht des Histor. Vereins 
zu Bamberg (1844) S. 67—319 einen vollständigen Auszug aus den 
vorzüglichsten Kalendarien (Nekrologien) des ehemaligen Fürstentums 
Bamberg veröffentlicht, unter denen das Nekrologium der Abtei Mi¬ 
chelsberg aus dem 12. Jahrhundert (die erste Hand schrieb vor oder 
um 1120, dann mehrere Hände bis ca. 1180) nicht nur das älteste, 
sondern auch das reichhaltigste ist. 

2 ) a. a. 0. unterm 2. Januar (S. 89): Gerdrudis m(onach)a Tek- 
gingen, unterm 28. Juni (S. 203): Willibirc eonversa Tegking. 

3 ) Der früheren Zeit können sie kaum angehören, da ja der 
Zusammenhang des Klosters Deggingen mit Bamberg längere Zeit ge¬ 
löst gewesen war und die Einträge nicht von der ereten Hand stam¬ 
men ; wohl aber ist mit der Möglichkeit zu rechnen, dass Deggingen 
auch nach der Gründung des Männerklosters einen Frauenkonvent 
behielt, dem die beiden Schwestern zugehörten, wie ja auch Michels¬ 
berg bei Bamberg um die Mitte des 12. Jahrh. Doppelkloster war 

*) Vgl. S t e i c h e l e S. 633 f, 



440 


J, Zeller. 


noch wenig begütert; für die neue Zweckbestimmung waren 
Um- und Neubauten grösseren Umfangs notwendig; klöster¬ 
liches Leben musste neu eingeführt werden. Diese dreifache 
Aufgabe löste Marquard in Deggingen mit bestem Erfolg, 
sodass Konrad III. im April 1150, als Marquard auf Vor¬ 
schlag des Königs selbst zum Abt von Fulda gewählt und 
damit vor noch ungleich grössere Aufgaben gestellt worden 
war, ihm über seine achtjährige Amtsführung in Deggingen 
das Zeugnis ausstellte: »rem modicam [nämlich Kloster 
Deggingen] religione, possessionibus et edificiis nobiliter 
[notabiliter] auxisset — — — provexerat tarn in divinis 
quam in humanis rebus« 1 ). 

1) Schreiben Abt Wibalds von Corvey an P. Eugen III. bei 
Steicbele Anm. 9 und 10. Über die Wahl Marquard8 zum Abt 
von Fulda vgl. Max Brenn ich, Die Besetzung der Keiehsabteien 
in den Jahren 1138—1209, Greifswalder Dissertation 1908 S. 30—32. 
G.Bossert, Württembergisches aus den Traditiones Fuldenses (Württ. 
Geschichtsquellen II [1895], 223) vermutet, Marquard sei deshalb von 
Konrad III. für Fulda empfohlen worden, weil er »sich vielleicht bei 
den Kämpfen im Ries und um Ffochberg im Febr. 1150 Verdienste 
um die königliche Sache erworben hatte«. In der Quelle, dem von 
Wibald im Auftrag des Königs abgefassten Schreiben an den Papst, 
hat diese Annahme keinen Halt; Konrad lässt vielmehr erklären, 
Marquard sei ihm >a viris religiosis« auf Grund seiner bisherigen 
Wirksamkeit in Deggingen empfohlen worden, ßrennich verwickelt 
sich bei der Deutung der »viri religiosi«, welche dem König den Abt 
von Deggingen vorschlugen (sie werden nicht nur im Brief Wibalds, 
sondern auch in einer Urkunde Konrads genannt; Belege bei Bren- 
nich S. 30 Anm. 8 und 9, S. 31 Anm. 2), in Widersprüche; das eine- 
mal sollen darunter die in Fulda mitanwesenden Bischöfe, darunter 
der Würzburger, zu verstehen sein, während die Bischöfe sich doch 
eines bestimmten Vorschlags enthielten, das anderemal die Mönche 
von Fulda, die jedoch nach Wibald den Namen des von Konrad ge¬ 
wünschten Kandidaten nicht wussten (vgl. Brennich S. 31). Mit »viri 
religiosi« können m. E. nur Ordensleute gemeint sein, und zwar, wie 
aus dem ganzen Verlauf der Wahl deutlich hervorgeht, solche aus 
fremden Klöstern, vor allem auswärtige Äbte; wirklich waren solche 
bei der Wahl mitbeteiligt, unter ihnen der ZiBterzienserabt Adam von 
Ebrach Diöz. Bambe’g (Brennich S. 31 Anm. 3). Brennich lässt den 
vom Konvent von Fulda erwählten Marquard mit Empfehlungsbriefen 
des KönigB nach Rom aufbrechen, »um die Weihe einzuholen, die er 
auch vom Papst erhielt« (S. 32); da Marquard gewiss schon als Abt 
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Die von Marquard in Deggingen eingeführte und ge¬ 
festigte »religio« war die Benediktinerregel nach der Ob¬ 
servanz von Hirsau. Diese hatte nämlich im Jahre 
1112 mit dem auf Bitten des Bischofs Otto aus Hirsau be¬ 
rufenen Abt Wolfram I. (gest. 22. Oktober 1123) im Kloster 
Michelsberg, wo Marquard seine ganze Erziehung und Bil¬ 
dung empfangen hatte, ihren Einzug gehalten und die bis 
dahin dort herrschenden freieren Gebräuche des Klosters 
Amorbach verdrängt 1 ). Es ist kein Zweifel, dass Marquard, 

von Deggingen die Weihe empfangen hatte, suchte er in Rom natür¬ 
lich nur um die päpstliche Bestätigung nach; dazu erhielt er die 
Auszeichnung der Mitra (»infulatum« bei Brennich S. 32 Anm. 7) für 
sich persönlich. — Die Annahme Brenniehs {S. 82), dass Marquard 
neben Fulda seine bisherige Abtei beibehalten habe, ist in den Quel¬ 
len nicht begründet; wäre dem so gewesen, so wäre auch schwer zu 
begreifen, dass Marquard in Deggingen Bpäter ganz vergessen wurde. 
— Nach dem 3. August 1168 und vor September 1165 (Brennich a. a. 
0. S. 34) legte Marquard infolge der kirehenpolitischen Streitigkeiten 
seine Würde in Fulda nieder; er starb am 23. Juli 1168, unbekannt 
wo (vgl. Bessert a. a. 0. S. 15). Vermutlich hatte er sich in sein 
Professkloster Michelsberg zurückgezogen, dessen Nekrologium uns 
seinen Todestag und -jahr überliefert hat (Schweitzer a. a. O. 
S. 220 unterm 23. Juli: Marcwardus fr. n. c. abbas Fulde M.C.LXVHL), 

i) Wolfram war nach Ebo, Vita Ottonis ep. Bab. 1. I c. 20 (MGH 
SS. XII, 835 ss.), ein geborener Bayer, an der Domschule in Bamberg 
erzogen, als primicerius der Domkirche die rechte Hand Ottos. Später 
wurde er Mönch, zuerst in Michelsberg, dann in Hirsau und zwar auf 
besondere Empfehlung seines Bischofs, der in Hirsau sehr gut be¬ 
kannt war »ob frequentes illo transmissas elemosinas« (über die Hei¬ 
mat des hl. Otto und seine und seiner Familie Beziehungen zum 
Kloster Hirsau vgl. G. Bossert in Württ. Vierteljahrshefte VI[1883J, 
93—102. 297—304). Hier bald Prior, dann aber auf Ottos Wunsch 
mit 5 Brüdern von Hirsau nach Bamberg zurückgekehrt und an Stelle 
des abgetretenen schwachen Gnmbold, eines Professen von St. Em¬ 
meram in Regensburg, zum Abt von Michelsberg gewählt, reformiert 
er sein Kloster »primumque abolito communi fratrum consensu 
vetusto et remisso ordine Amerbacensium novum et 
religione plenum ordinem Hirsaugiensium instituit«. Über diesen 
»ordo Amerbacensium« finde ich in der bisherigen Literatur nichts 
(vgl. zuletzt Rieh. Krebs im Archiv für hessische Geschichte und 
Altertumskunde N. F. VII [1910], 185 ff.); Kloster Amorbach stand im 
ersten Drittel des 11. Jahrh. in Beziehungen zu Fulda (vgl. Hau ck, 
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der jedenfalls noch in der Schule Abt Wolframs aufge- 
wachsen war, die Hirsauer Gewohnheiten nach Deggingen 
und von dort später nach Fulda verpflanzt hat 1 ). 

Als der hochverdiente erste Abt Marquard I. im Früh¬ 
jahr 1150 ganz gegen seinen Willen auf die angesehenste 
Abtei des Reichs, nach Fulda, befördert wurde, wurde der 
Abtsstab in die Hände Volkmars gelegt, der später, als 
Marquard I. in Deggingen ganz vergessen worden war, als 
der erste Abt galt. Zwar nicht erst P. Bernhard Zimmer¬ 
mann in seiner 1761 verfassten handschriftlichen Kloster¬ 
chronik, sondern bereits Ludwig Rentz (Renz, Abt 1569— 
1605) in dem von ihm 1566 zusammengestellten Totenbuch 2 ) 

Kirchengescli. Deutschi. II 3 / 4 [1912], 823. III 3 / 4 , 966; Greg. Richter 
in Fuldaer Geschichtsblätter VII [1908], 114) und erhielt im Laufe, 
des 12. Jahrh. einen Abt Adelhelm aus Hirsau, der von dort aus 
später auf die Abtei Mettlach überging (Codex Hirsaug. fol. 18b). — 
Durch die Einführung der Hirsauer Konstitutionen in Michelsberg 
erklärt es sich, dass Wilhelm der Selige und mehrere andere Äbte 
von Hirsau und auch einige dortige Mönche in das Totenbuch von 
Michelsberg eingetragen wurden. Durch den hl. Otto fanden die 
Hirsauer Gebräuche auch in anderen zum Bistum Bamberg gehörigen 
bezw. vom Hochstift Bamberg abhängigen Klöstern Eingang; vgl. die 
Hirsauer Äbte in Theres und Schwarzach a. Main (Cod. Hirs. fol. 18b) 
und in Prüfening (Diöz. Regensburg; 1. c. fol. 18a, dazu MHG. SS. 
XH, 481 ss, XV, 1076). In das 1131 von ihm gestiftete Kloster Ens¬ 
dorf in der Oberpfalz berief Otto zunächst Mönche aus St. Blasien; 
nach dem Tode des ersten Abts Walchun (1137) ward jedoch der 
Mönch Dietwin vom Michelsberg als Abt berufen, >qui ordineno quem 
de claustro Sancti Blasii invenerat ad normara sui daustri transmu- 
tavit« (Notae monasterii Ensdorfensis: MGH. SS. XV, 1080 s.). 

*) Insoweit hat G. Bossert (in Württ. Geschichtsquellen II, 
Jl. 13. 15. 223), dem neuerdings Fr. W. H a c k, Untersuchungen über 
die Standesverhältnisse der Abteien Fulda und Hersfeld bis zum Aus¬ 
gang des 13. Jahrh. (1911 — Quellen und Abhandlungen zur Gesch. 
der Abtei und der Diözese Fulda hrsg. von Gr. Richter VII) Seite 
57 f, 64 gefolgt ist, das Richtige getroffen; doch irren die beiden For¬ 
scher, wenn sie den Degginger und späteren Fuldaer Abt Marquard, 
der aus Michelsberg stammte, mit dem aus Hirsau berufenen Abt 
Marquard identifizieren (s. oben im Text). Der hirsauisehe Einfluss 
in Fulda, den sie nachgewiesen haben, ist vielmehr durch Michels¬ 
berg vermittelt. 

2 ) Als Necrologium Deggingense wurde die Arbeit von Rentz, 
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schreibt zum 2. Februar: »Ob. Volcmarus primus abbas 
huius monasterii«. Diese Angabe lehne ich ab, da ich oben 
gezeigt zu haben glaube, dass Deggingen zu Lebzeiten des 
hl. Otto, also noch im Jahr 1139, Frauenkloster war und 
wohl erst 1142 in eine Mönchsabtei verwandelt wurde. Dann 
aber bleibt für Volkmar als Vorgänger Marquards I. kein 
Platz übrig. Das von Rentz bearbeitete Nekrologiura scheint 
mir auch, was den Todestag Volkmars betrifft, weniger 
Glauben zu verdienen als das ebenso alte als genaue Toten¬ 
buch von Michelsberg, in das eine gleichzeitige Hand (vor 
1180) beim 18. Januar einschrieb: Volkmarus abbas Tek- 
kin(gen)'). Ich halte dafür, dass auch Volkmar Professe 

T- 

die Steichele noch nicht gekannt hatte, in MGH. Neer. I, 73—75 ver¬ 
öffentlicht. Rentz hat aus einem älteren, jetzt leider verschollenen 
Totenbuch nur wenige Namen des Mittelalters (bis 1486) herüber¬ 
genommen, nämlich 15 Äbte (aber keinen einzigen Mönch!) seines 
Klosters, 1 Abt von Donauwörth (Johann, f 14321, 3 Äbte und zahl¬ 
reiche Mönche von Neresheim; weitere Äbte des letzteren Klosters 
wurden im 17 Jahrh. »sine dubio ex necrologio huius coenobii tum 
etiam existente« nachgetragen. Ausserdem hat er zum 7. Juli »Gos- 
winus dictus Facensis, abb, n. c.« verzeichnet, den er gleichfalls für 
einen Abt seines eigenen Klosters gehalten zu haben scheint (so 
Khamtn p. 243 und Zimmermann; vgl. Steichele Anm. 24) ; 
Goswin war vielmehr Abt von Füssen, gest.ca. 1318 (Steichele 
Bistum Augsburg IV, 390; Nekrologium von FüBBen zum 8. Juli und 
von Steingaden zum 2. Okt. ira Necrol. I, 83 und 87), aber, wie wir 
jetzt annehmen dürfen, Professe von Deggingen; mit seinem Nach- 
folger in Füssen, Abt Heinrich, und seinem Konvent schloss Kloster 
Deggingen am 25. Juli 1319 eine geistliche Verbrüderung (Steichele 
IV, 391). 

') Schweitzer a a. 0. S. 1Ö0 (Steichele hat nur die Auszüge 
des Michelsberger Nekrologiums bei J. Fr. Böhmer, Fontes rerum 
Germanic. IV, 500—504 benützt). Abt Marquard I. ist wohl in Deg- 
gingen bald in Vergessenheit geraten; daher kommt es, dass Rentz 
den ihm erreichbaren ältesten Abt Volkmar als »primus abbas« be¬ 
zeichnet hat. Zimmermann, der natürlich das Nekrologium von Rentz 
und wohl nur dieses benützt hat (vgl. jedoch unten S. 450 Anm. 3), 
lässt Volkmar, den angeblich ersten Abt, im Jahre 1161 zu regieren 
beginnen und am 2. Februar 1180 sterben (Steichele Anm. 16; so 
auch schon Khamm p. 243); das Todesjahr ist jedoch zweifellos eine 
ganz willkürliche Kombination, während das Jahr 1161 als Zeit des 
Regierungsantritts offenbar aus der für dieses Jahr glaubwürdig be- 
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von Miclielaberg war 1 ) und dem. Bischof Eberhard II. von 
Bamberg als dem Oberherrn seine Ernennung zum Abt 
verdankte. Abt Volkmar wird den Neubau der Kloster¬ 
kirche (Grundsteinlegung im Jahre 1161) in Angriff genom¬ 
men haben, von dem Khamm unter Berufung auf alte, 
nicht mehr vorhandene, Aufschreibungen Meldung tut 2 ). 

Die Reihe der Äbte ist auch für die Folgezeit nicht 
lückenlos 3 ). Noch im 12. Jahrhundert — vielleicht als un- 

zeugten Grundsteinlegung zur neuen Klosterkirche (s. oben) erschlos¬ 
sen ist. Über die Unzuverlässigkeit von Zimmermanns Abtsreihe vgl. 
übrigens auch S t e ä c h e 1 e Aum. 33 und 37. 

1) In dem ältesten Totenbuch von Michelsberg begegnen unter 
den Einträgen zwischen 1120 und 1180 noch beim 28. Mai (S e h w e i t- 
zer S. 185 ein Adelbero presbyter Tek[kingen] und beim 30. Nov. 
(a. a. 0. S. 301) ein Reginoldus subdiaconus Tekkingen, wahrschein¬ 
lich (trotz des Fehlens der Bezeichnung »monachus*) Mönche der 
damals durch 2 Äbte in enge Beziehungen zu Michelsberg getretenen 
Abtei Deggingen. In Adelbero könnte man allenfalls auch einen 
Weltgeistlichen und Pfarrer von Deggingen erblicken; vgl. den Ar- 
noldtis presbyter de Teggingen einer Urkunde von 1153 (Mon. Boica 
33a, 37 — Wirtemb. Urkb. IV, 360; Steichele S. 1180). 

2 ) Hierarchia Augustana III, 240; Steichele Anm. 14. »Mo- 
nasterium« bedeutet in den Quellen des 12. Jahrhunderts in solchem 
Zusammenhang gewöhnlich nicht Kloster, sondern Klosterkirche (viel¬ 
fach Münster oder Münsterkirche genannt); zudem wird ja von meh¬ 
reren Altarweihen berichtet. 

3 ) Zum Vergleich mit der oben im Text gegebenen urkundlich 
gesicherten Reihenfolge lasse ich hier die 15 Äbte folgen, di e 
Rentz in .sein Nekrologium aufgenommen hat, und 
zwar nach den Todestagen geordnet: 2. Febr. ob. Volcmarus primus 
abbas huius monasterii; 4. Febr. ob. Hainricus abb. n. c.; 7. Febr. 
ob. Hainricus abb. n. c.-; 14. Febr. Conradus abb. n. c.; 24. Febr. 
Hainricus abb. n. e.; 2. März ob. Hainricus abb. n. c.; 20. März Otto 
abb. n. c.; 21. April Marquardus abb. n. c.; 12. Juni Conradus abb. 
n. c.; 22. Juni Conradus abb. huius monasterii; 30 Juni Fridei’icus 
dictus Sehmahalin abb. n. c.; 2. Juli Georgias Floss abb. n. c.; 17. 
Okt. Johannes abb. n. c.; 19. Okt, Nicolaus abb. n. e.; 16. Nov. Jo¬ 
annes dictus Hüer abb. n. c. Rentz hat also 4 Heinriche, 3 Konrade, 
2 Johannes und je 1 Volkmar, Marquard, Otto, Friedrich, Georg und 
Nikolaus, die bis auf 1 Johannes und den Otto alle urkundlich bezeugt 
oder anderweitig gesichert sind; dagegen fehlen die urkundlich be¬ 
zeugten Äbte Berchtold (1341) und Andreas (1417 und 1454). 
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mittelbaren Nachfolger Volkmars — erhielt Deggingen einen 
Abt Marquard — Marquard II. — aus Hirsau 1 ), der 
mit dem bei Steichele 2 ) in den Jahren 1216 (Wirt. Urkb. 
III, 51) und 1221 urkundlich bezeugten Abt Marquard 3 ) 
identisch sein könnte; es bleibt aber auch die Möglichkeit, 
dass ein dritter Abt dieses Namens anzunehmen ist. 

Abt Konrad I., der 1261 Febr. 10 und 1263 Mai 13 
urkundlich vorkommt 4 ), muss einen Vorgänger Heinrich I. 
gehabt haben, den schon Steichele (S. 636) in der Zeugen¬ 
reihe einer Urkunde vom 28. März 1262 5 ) gefunden hatte. 
Dass dieser Heinrich jedoch nicht, wie Steichele auf Grund 
dieser einen Urkunde annehmen musste, ein damals re¬ 
gierender, sondern ein resignierter Abt war, zeigt eine andere, 
vom Abt von Ellwangen und dem Edelfreien Rudolf I. von 
Hürnheim-Hochhaus, dem Vogt des Klosters Deggingen, 
ausgestellte Urkunde vom 10. Febr. 1261 betr. die Pfarrei 
Hohenaltheim 6 ), worin an der Spitze der »testes parrochiales 

1) Codex Hirsaug. fol. 18b: »Marquardus ad Deckingen abbas«. 

Der betreffende Abschnitt — »Nomina epißcoporum seu abbatura, 
qui de nostro conventu et monasterio ad alia loca dati sunt«; Aus¬ 
gabe des Cod. Hirsaug. von E. S chnei der (1887= Anhang zu Württ. 
Vierteljahrshefte 1887} S. 19—21, wiederabgedruckt in MGH. SS. XIV, 
264 — ist um das Ende des 12. Jahrh. — leider nicht in chronolo¬ 
gischer Ordnung (Marquard von Deggingen steht an drittletzter Stelle; 
doch gehören die zwei noch folgenden Äbte der ersten Hälfte und 
Mitte des 12. Jahrh. an) — zusammengestellt und hat sich mir noch im¬ 
mer als unbedingt zuverlässig erwiesen. Bossert und ihm nach-, 
folgend Hack haben, da sie Steichele nicht benützten, diesen 
Marquard fälschlicherweise mit Abt Marquard I. identifiziert; s. oben 
S. 442 Anm. 1. - 

2 ) Daraus neuestens übernommen in die Abtreihe von P. Pir¬ 
min Lindner, Monasticon episcopatus Augustani antiqui (Kempten 
1913), 52—54. 

3 ) Steichele S- 635 f. Die Angabe Zimmermanns, dass 
Marquard am 21. April 1250 gestorben sei, ist ohne Gewähr; der 
Todestag beruht auf dem Nekrologium. 

0 Wirt. Urkb. Vt, 15. 118. 

5 ) G. Grupp, Öttingische Regesten 1, Heft S. 34 (Nr. 99). 

6 ) Wlrtb. Urkb. VI, 15. »Herr Heinrich von Deggingen« in den 
beiden Urkunden ist sicher kein Ortsadeliger von Deggingen, wie es 
das Register zu Wirt. Urkb. VI aufzufassen scheint. Übrigens gehört 
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prefate ecclesie in Althem et convieini infra parrochiam 
et extra« nebeneinander »dominus Heinricus de Deekingen 
et Conradus in Deekingen« auftreten. 

Abt Heinrich II. urkundet 1277 März 30*) und 1280 
Mai 9 2 ). Abt Heinrich, der bei Khamm in einer nicht 
mehr vorhandenen, aber kaum anzuzweifelnden Urkunde 
vom 19. April 1312 vorkommt 3 ), wird von ihm als Hein¬ 
rich III. zu unterscheiden sein 4 ). 

Die Fortsetzung der Reihe 5 ) hat keine grösseren An¬ 
stände mehr und ist allem nach lückenlos. 

Friedrich kommt urkundlich vor 1320 Juli 30, Berch- 
told am 3. Okt. 1341 und 5. April 1346, Konrad II. am 
13. Febr. 1351 und 5. April 1355. Abt Heinrich einer Ur¬ 
kunde vom 14. Febr. 1361 ist wohl als Heinrich IV. zu 
zählen 6 ). 

Ohne genügenden Grund, wie mir scheint, lässt ihm 
Steichele zwei Abte des Namens Konrad nachfolgen. In 
Übereinstimmung mit dem von Rentz überlieferten Nekro- 
logium zähle ich den am 17. Okt. 1372 urkundenden Kon¬ 
rad (von Nortenberg?) als Konrad III. 

Wenn dann am 18. Juni 1398 ein Abt Nikolaus 
urkundet, so kann derselbe ganz wohl Konrads unmittel- 

auch Heinrich von D. in einer Urkunde von 1284 (Wirt. Urkb. VIII, 
492) nicht nach Deggingen B.-A. Nördlingen, sondern nach dem gleich¬ 
namigen Ort im württ. O.-A. Geislingen ; vgl. Wirt. Urkb. VII, 192 und das 
Traditionsbnch von Ursberg hrsg. von A. Schröder im VJI. Jahres¬ 
bericht des histor. Vereins Dillingen (1894) S. 18 (Konrad und Gotbold 
von D. Reiehsministeräalen, 12. Jahrh.). Das bayerische Deggingen 
hatte keinen Ortsadel. - 

U Steichele S. 636. 

3 ) Wirt. Urkb. VIII, 221; Zengen: »fi ater Heinricus de ßlinthein, 
frater Otto sacerdotes et monachi nostri«, Rudolf (II) von Hürnheim, 
der Klostervogt. 

3 ) Khamm, Hierarchia Augustana III, 241; vgl. Steichele 
8. 637 und 1248. 

*) Auf diese Weise kommt das Rentz’sohe Totenbucb zu seinem 
Recht, das von 4 Heinrichen den Todestag verzeichnet; dieselben 
können freilich nicht identifiziert werden. 

5 ) Vgl. Steichele S. 637 ff.; Pirmin L i n d n e r a, a. 0. 

6 ) Vgl. oben Anm, 4. 
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barer Nachfolger sein und es ist nicht unbedingt nötig, mit 
Steichele hier eine Lücke anzunehmen; jedenfalls ver¬ 
dienen die bestimmten Daten, mit denen Zimmermann die 
behauptete Lücke ausfüllte 1 ), nicht den geringsten Glauben. 

Über den Stand und die Herkunft der Äbte 
Mönche fehlen fast alle Angaben. Da die ersten Mönche 
aus dem Kloster Michelsberg kamen, wo die Hirsauer Ge¬ 
wohnheiten in Übung waren, und auch ein Abt aus Hirsau 
selbst berufen wurde, kann freilich kein Zweifel darüber 
bestehen, dass die Mönchsabtei Deggingen niemals ein sog. 
frei herrliches oder freiständisches Kloster war 5 *), wie wir 
denn auch von dem ersten Abt Marquard wissen, dass er 
von geringer Herkunft (d. h. nicht edelfreien Standes) war 3 ). 
Der Priesterprofesse Heinrich von Blindheim, der im Jahre 
1280 begegnet 4 ), entstammte einem dillingischen oder stau¬ 
fischen Ministerialengeschlecht 5 ). Mit dem Abt Friedrich 
»dictus Schmahalin«, der im Nekrologium beim 30. Juni 
steht und wohl mit dem 1320 bezeugten Abt Friedrich 
identisch ist, weiss ich nichts anzufangen 6 ). Der »gaistliche 
herr Chunrat von Nortenberg«, der in 2 Urkunden vom 
Dezember 1362 als Konventuale bezeugt 7 ) und vielleicht 
mit Abt Konrad III. (1372) ein und dieselbe Person ist, 
gehört dem Hause der Küchenmeister von Nordenberg 
B.-Ä. Rothenburg a/T., einem Zweige der Reichsküchen- 

q Steichele Anm. 35. 

2 ) Vgl. Al. Schulte, Der Adel und die deutsche Kirche im 
Mittelalter (1910) S. 139—162. 

s ) In seinem Rechenschaftsbericht über sein Wirken als Abt 
zu Fulda (GeBta Marcvardi abbatis Fuldensis bei J. Fr. Böhmer, 
Fontes rer Germ, in, 165—173) hebt Marquard von sich hervor: 
»quod homo sine parentum adiutorio, advena et alienus in 
hac terra tanta potuit facere«; vgl. Fr. W. Hack, Untersuchungen 
über die Standes Verhältnisse der Abteien Fulda und Hersfeld S. 64. 

4 ) Oben S. 446 Anm, 2. 

5 ) Vgl. Steichele IV, 600 (Blindheim B.-A. Dillingen). 

6 ) Oder ist der Name vielleicht verderbt aus Schmahingen = 
Schmehin gen B.-A. Nördlingen, wo ein Ortsadel (Ministerialen) 
nachgewiesen ist (vgl. Steichele III, 1271) ? 

Steichele Anm, 33. 



44B 


J. Zeller. 


meister von Rothenburg, an 1 ). Unermittelt bleibt endlich 
Abt Johann »dictus Hiler« (Nekrol. beim 16. Nov.) 2 ). Seit 
der Mitte des 15. Jahrhunderts waren sicher alle Äbte 
bürgerlichen Standes. Dasselbe wird auch von den Kön- 
ventualen gesagt werden dürfen. Kloster Deggingen muss 
übrigens um die Mitte und in der 2. Hälfte des 15. Jahr¬ 
hunderts nicht in bester Verfassung gewesen sein und sich 
lange gegen die Reform gesträubt haben 3 ); so erklärt es 
sich, dass Johannes Vinsternan aus Hochstätt (honestis 
parentibus natus), der am 2. Juli 1487 in Deggingen seine 
Gelübde ablegte, bald »amore arctioris disciplinae« ins Klo-' 
ster Elclungen übertrat, von wo er im Jahre 1497 »pro 
reformatione firmanda« als Prior nach Neresheim berufen 
wurde; als Prior und Abt (seit 1510) um dieses Nachbar¬ 
kloster hochverdient, starb er daselbst am 6. Juli 1529 4 ). 
Sechs Jahre nach seinem Tode gab hingegen Neresheim 
dem Kloster Deggingen einen Vorsteher in der Person 
seines Professen Gregor Diethay 5 ). 

9 Vgl. O. von Alberti, Württemberg. Adels- und Wappen¬ 
buch S. 556. 

2 ) O. von Alberti a. a. 0. S. 356 f. kennt ein ritterliches Ge¬ 
schlecht mit dem Beinamen Hülwer (Wappen ähnlich dem der Herren 
von Gültstein O.-A. Herrenberg) und eine Familie Hüller oderHülber 
in Horb a. N. — Johann Hiler ist wohl identisch mit dem 1410 und 
1414 bezeugten Abt Johann. 

3 ) In Witwers Catalogus abbatum monasterii SS. Udalrici et 
Afrae (hrsg. von A. Steichele in: Archiv zur Gesch. des Bistums 
Augsburg III [1860] p. 241) wird das Kloster Deggingen ausdrücklich 
als »irreformatum* bezeichnet; vgl. J. Zeller, Die Umwandlung des 
Benediktinerklosters Eltwangen in ein weltliches ChorherrnBtift (1910 
= Württ. Geschichtsquellen X) S. 305 f. 319. 

4 ) S t e i c h e I e S. 640 nach Zimmermann; Quelle ; Annales 
Neresheimenses ad a. 1510—1529, ed. J. Giefel (Anhang zu Württ. 
Vierteljahrshefte 1888) S. 28 ff. 

5 ) Annal. Neresheim, ad a. 1535; Steichele S. 641. — Ich 
füge hier die einzige Notiz an, die mir über den Bildungsgang der 
Mönche von Deggingen im Mittelalter begegnete. Am 11. Juli 1511 
wurde »fr. Thomas Beek de Deckingen ord. s. Bened.« — offenbar 
der spätere Abt Thomas Beck (Pistor), f 31. März 1555 (Steichele 
S. 642) — in Tübingen immatrikuliert und im Dezember 1512 zum 
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Die Abhängigkeit des Klosters Deggingen vom 
Hochstift Bamberg, welche schon nach der Schenkungs¬ 
urkunde Kaiser Heinrichs II. keine Einverleibung der Güter 
in sich begriff 1 ), ist bis zum Untergang des Stifts am An¬ 
fang des 19, Jahrhunderts bestehen geblieben, hatte sich 
jedoch im Laufe der Zeit bedeutend gelockert. Während 
jedenfalls im 12. Jahrhundert die Äbte von den Bischöfen 
von Bamberg ernannt wurden 2 ), hatte der Konvent — we¬ 
nigstens seit dem 16. Jahrhundert — das Recht, sich seinen 
Oberen aus seiner eigenen Mitte zu wählen 3 ). Die Ober¬ 
herrlichkeit Bambergs scheint sich schliesslich auf die Klo¬ 
stervogtei beschränkt zu haben, welche die Bischöfe von 
Anfang an und bis zuletzt als hochstiftisches Lehen an 
mächtige Adelige der Gegend zu vergeben pflegten; ein 
Untervogt war ausgeschlossen. Die frühesten Lehenträger 
der Schirmvogtei, die wir kennen, sind die Edelfreien 
von Hü ruh ei m, in deren Hand sich die Vogtei wenig¬ 
stens seit dem zweiten Drittel des 13. Jahrhunderts be¬ 
funden haben muss; im Jahre 1347 ging sie durch Verkauf 
unter Zustimmung Bambergs an die Grafen vonÖttin- 
gen über 4 ). Die Fixierung der vogteilichen Gerechtsame, 

baccat. artium promoviert; Die Matrikeln der TJniv. Tübingen hrsg. 
von H. Hermelink I (1906), 185 (Nr. 37). 

9 Vgl. Steichele S. 631. Er ißt hier jedoch zu beachten, 
dass der Satz in der Urkunde von 1016 (Borro possideant), auf den 
sich diese Bemerkung stützt, möglicherweise auch eine Interpolation 
des 12. Jahrhunderts ist (vgl. oben S. 435); doch ist schwer ein 
Grund zu finden, der in Bamberg, wo die Fälschung hergestellt wurde, 
zur Einschaltung einer solchen Bestixnmung hätte Veranlassung geben 
können. — Steichele S. 630 Z. 3 oben ist »praeberetur« statt 
»praeberet* zu lesen. 

2 ) Vgl. das oben über die Äbte Märquard I., Volkmar und Mar- 
quard II. Gesagte; Altarweihe in der Klosterkirche zu Deggingen 
durch Bischof Otto 33. von Bamberg (Steichele S. 634). 

3 ) Vgl. Steichele S. 641 zur Abtswahl von 1541; schon 1417 
Aug. 31 tritt ein »erwelter abt (Andreas) zu Deggingen* auf (Stei¬ 
chele S. 639). 

*) Vgl. Steichele S. 632f. Rudolf (II.) von Hürnheim wird 
in der Urkunde Abt Heinrichs H. vom 9. Mai 1280 (Wirt. Urkb. VIII, 
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die jetzt iu der Urkunde Kaiser Heinrichs II. vom 11. Okt. 
1016 vorliegt, aber, wie wir gesehen haben, einer wesent¬ 
lich jüngeren Zeit, dem Anfang des 12. Jahrhunderts, an¬ 
gehört 1 ), ist im grösseren Zusammenhang der Geschichte 
der bambergischen Stiftsvogtei zu erörtern. Merkwürdig 
ist die Notiz, die P. Zimmermann im Nekrologium heim 
(4., 7. oder 24?) Februar über einen Abt Heinrich gefunden 
haben will: »advocatus eum iussit interfici« 2 ); wäre diese 
Angabe richtig — leider fehlen die Quellen, um der Sache 
näher auf den Grund zu gehen 3 ) —, so wäre die Geschichte 
der Klostervogtei mit Blut geschrieben. 


221) ausdrücklich als Klostervogt bezeichnet; vgl. auch Wirt. Urkb. 
VI, 15 (Jahr 1261; oben S. 445). 

1) Vgl. oben S. 4851 Über solche Fälschungen aus dem An¬ 
fang und der Mitte des 12. Jahrh. vgl. A. H e i 1 m a n n, Die Klosler- 
vogtei im rechtsrhein. Teil der Diözese Konstanz bis zur Mitte des 
13. Jahrh. (1908) S. 109 f. 

2 ) Angeblich im Jahre 1206; Steiehele Anm. 17. Auf die 
Zeitangabe, die schon Khamm p. 243 hat, ist kein Verlass; aber 
die Sache selbst st doch kaum aus den Fingern gesogen. 

3) DaB Rentz'sche Nekrologium in der Ausgabe Baumanns ent¬ 
hält diese Notiz nicht. 


Naahfrag zu S. 437 f. Über die Klosterpolitik Ottos von Bam¬ 
berg vgl. jetzt auch A. Brackmann, Studien und Vorarbeiten zur 
Germania pontificia I. Die Kurie und die Salzburger Kirchenprovinz 
(1912) S. 41—46. 



